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Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 
21. September. 

1792. Der französische Nationalconvent erklärt die 
Herbst- Tag- und Nachtgleiche als den An- 
fang der Herrschaft der Freiheit und Gleich- 
heit, 
Eröffnung der ersten preussischen Eisenbahn 
(Berlin-Potsdam). 
Struve fällt mit 3000 Freischärlern in Baden 
ein. 
1860. Garibaldi wird bei Capua geschlagen. 
1865. Enthüllung des Uhland-Denkmals in Stuttgart. 
..?? 
Eugliſche Stimmen über den von 

Rußland geführten Krieg. 

Die meiſten Londoner Journale fangen an, 
die Lage der Ruſſen nach deren Mißerfolgen vor 
Plewna als nahezu hoffnungslos zu betrachten. 
So läßt ſich der „Standard? vernehmen: „Wir 
haben uns niemals erlaubt, allzu ſanguiniſch be- 
züglich eines türkiſchen Erfolges zu fein, aber 
nach dem, was geſchehen, iſt faſt irgend ein Aus⸗ 
ganz des Feldzuges möglich mit nur dem als 
Gewißheit, daß der Marih nach Konſtantinopel 
auf's Unbeſtimmte hinausgeſchoben werden wird. 
Wollten wir prophezeien, daß, ede viele Tage 
verſtreichen, es die ruſſiſche Armee ſein wird, 
welche über die Donau zurüdgetrieben, auf der 
Defenfive agiren werde, dürften wir dies thun 
ohne uns den Vorwurf der Uebereiltheit zuzu⸗ 
ziehen. Das „Sedan“, welches vorbereitet wor⸗ 
den, wird zum Mindeſten verſchoben werden 
müſſen, wenn in der That nicht ein Sedan in 
einem entgegengeſetzten Sinne ſich ereignet, als 
das, welches ſelbſt die beſten Sachkundigen pro⸗ 
phezeien. Es muß der ganzen Welt einleuchten, 
daß in dem Unterfangen, die türkiſche Frage 
ſelber zu löſen, Rußland jeine eigene Fähigkeit 
zu ſehr überſchätzt hatte. Die wahrſten Freunde 
Rußlands ſind diejenigen, welche ihm den Rath 
ertheilen werden, von einem Kampfe zurückzu⸗ 
treten, in welchem nicht einmal die unfruchtbare 
Ehre eines militäriſchen Sieges zu ernten iſt. 


1838. 


1848. 


zu ſo doch von den Türken, 


um als eine freie und unabhän⸗ 
gige Nation, deren Exiſtenz aufrechtzuerhaiten 
nicht allein die Regierung, ſondern auch 


Plaues Plut. 


von Ernft von Waldow. 


(Fortſetzung) 

Friedel haßte ſeine Mutter und murmelte 
ihr die Schimpfreden nach, womit der Vater ſie 
laut zu kränken pflegte; dieſem wagte er nicht 
offen Trotz zu bieten, da er ſeine ſchwere Hand 
fürchtele, und fo ſpielte er ihm allerhand heim⸗ 
liche Poſſen, deren einer dem Kutſcher Wilke 
beinahe das Leben gekoſtet hatte, als derſelbe 
N td in etwas angetrunkenem Zuſtande in die 
Kellerwohnung hinabſtieg und über die Waſſer⸗ 
kannen, welche Jemand in den Weg gelegt hatte, 
ſtolpernd, einen ſchweren Fall that, und ſich ſtark 
am Kopfe verletzte. 

Da Niemand anders als Friedel der Thäter 
ſein konnte, traf ihn ſeines Leugnens ungeachtet 
eine ſehr ſchwere Beſtrafung, welche er ertrug, 
ohne einen Laut der Klage auszuſtoßen. l 

Als er am Abend blutend und leiſe wim⸗ 
mernd auf dem Stroh im Stalle lag, in wel⸗ 
chen er heimlich gekrochen war, trat die Bonne 
des kleinen Max zu ihm, die einzige Peiſon, 
welche dem unglücklichen Kinde ein dauerndes 
0 Intereſſe bewahrt hatte, und auch die Einzige, 
g für welche der Knabe eine faft zärtliche Zunei⸗ 
gung hegte. 

Sie hatte wie immer auch jetzt Leckerbiſſen 
und Troſtworte für ihn, und als ſie ſchaudernd 
die blutigen Striemen, welche die Peitſche auf 
ſeinem Rücken gezogen hatte, ſah, und ihn des⸗ 
halb bedauerte, zuckte eine wilde Freude über 
ſein Antlitz und er ſprach mit Genugthuung: 
„Laß gut fein, Betty, der Alte hat auch ein 
großes Loch am Kopfe gehabt!“ 

Es war kein Wunder, daß ein Kind, wel. 
ches ſolche Geſinnungen hegte und folder Hand⸗ 
lungen fähig war, dem ganzen chriſtlich geſinn⸗ 
ten Haus, und Dienerperſonal meines Onkels 
ein Greuel war und ein Gegenſtand, um über 


Genug ift geſchehen, wenn nicht von den Ruſſen 


das Volk entſchloſſen iſt, zu rechtfertigen. Die 
Thorheit und Unausführbarkeit der „Sack⸗ und 
Pack -Politik iſt reichlich nachgewieſen worden. 
Was die Türken immer auch fein mögen, jo 
haben ſie wenigſtens dieſen Anſpruch auf unſere 
Achtung, daß fie im Stande find für ihr Land 
zu kämpfen. Die Demonſtration der Thatſache, 
daß der kranke Mann“ nicht krank genug iſt, 
um ſich nicht gegen diejenigen, welche ſeinen Tod 
zu beſchleunigen ſuchten, energiſch währen zu 
können, wird nur einen politiſchen Ehrgeiz ent- 
täuſchen, den Erfolg zu wünſchen, der für irgend 
einen Verehrer des freien Englands unmöglich 
war. Selbſt der Anſpruch der militäriſchen 
Uekerlegenheit der Slaven über die Türken iſt 
nicht gut gemacht worden; und es iſt kein ande- 
rer Anſpruch zu Gunſten Rußlands vorgebracht 
worden, welcher nicht dem Verſtande der Welt 
Gewalt anthun würde“. Die „Times“ ſchreibt: 
„Neunzehntel der ruſſiſchen Niederlagen find das 
Reſultat der unglücklichen Eile, welche den 
Entſchluß begleitete, den Krieg in einem einzigen 
Feldzuge zu beendigen. Das ruſſiſche Volk, ſo⸗ 
wie die ruſſiſche Regierung finden, daß fie etwas 
unternommen haben, was entweder gänzlich auf 
gegeben oder mit der Ueberlegung berechneter 
Anſtrengung ausgeführt werden muß.“ 


Zur Kriegslage. 

Alle Nachrichten der letzten Tage bewegen 
ſich wiederum in Widerſprüchen und die hohe 
Pforte ſelbſt muß ihre an Europa verlautbarte 
Ausſprüche zum großen Theil dementiren. Ueber⸗ 
treibungen und Lüge gehen Hand in Hand von 
Unten bis Oben. Daß die Ruſſen bei Plewna 
wenigſtens in ein theilweiſes Zurückzop pen ge⸗ 
rathen find, beweiſt die Zurückverlegung des 
Hauptquartiers des Großfürſten Nikolaus von 
Poredim nach Gorni Studen; daß die Türken 
aber nicht beſorgnißlos um Osman Paſcha und 
ſeine Löwenſtreiter, wiederum die letzten Kon⸗ 
ſtantinopler offizielle und berichtigende Kunde: 
Die Ruſſen halten Plewna noch immer rings⸗ 
um beſetzt. Nach einem Berichte aus Schumla 
vom 15. September beißt es dagegen, daß ein 
bedeutender Kampf ſtattgefunden habe, an wel⸗ 
chem ruſſiſcherſeits 80 Bataillone theilgenommen 
hätten. Die Ruſſen flohen in größter Unord⸗ 
nung und ließen Tauſe nde von Gewehren und 
ſonſtiges Kriegsmaterial in den Händen der 


Türken zurück. Der Kampf wurde namentlich 
durch Theilnahme Adil Paſcha's und Haſſan 
Paſcha's zu Gunſten der Türken entſchieden. 
Eigenthümlich iſt es, daß in den „Berichten 
Osman Paſchas“ jede nähere Angabe über die 
Richtung fehlt, nach welcher hin der Kampf 
ſtattgefunden hat. Nähere Aufklärung bleibt ab⸗ 
zuwarten — Aus Konſtantinopel, 18., meldet 
„W. T. B.“: Nach bier vorliegenden Nachrich⸗ 
ten ſetzt Schevket Paſcha ſeinen Marſch auf 
Plewna fort. Der Sultan hat Osman Paſcha 
zu ſeinen Erfolgen beglückwünſchen laſſen. 
Was von den neuen Angriffen im Schipka⸗Paſſe 
zu halten, darüber vermag man ſich noch weni⸗ 
ger ein Urtheil zu bilden. Die Türken haben 
dort ſiegreich ein Bollwerk der Ruſſen, den Ni⸗ 
colaus⸗Berg, zerftört und verließen dann wieder 
dieſe Poſition. Chevket Paſch ſoll ſeinen Marſch 
nach Plewna unbehindert fortſetzen, die Entfer- 
nung vou Sofia, ſeinem Ausgangspunkte dahin, 
beträgt etwa 130 Kilometer (17 Meilen.) Endlich 
ergeht nun auch wieder eine Kunde von dem 
Großfürſten⸗Thronfolger und ſeiner Armee. Die⸗ 
ſelbe ſteht öſtlich von Bjela auf einem Plateau 
des, wie es heißt, zur Vertheidigung ſehr geeig— 
ten Waldgebirges und zwar in einer Stärke von 
drei Armeekorps. Ihm gegenüber ſtehen die 
türkiſchen Korps mit ihrem rechten Flügel bei 
Obertrenik, dem Centrum in Sinankioi und 
dem linken Flügel in Waditza. Die von den 
Ruſſen gewählte, von Betſchowa bis Beſchba⸗ 
nadioi reichende Stellung ſoll eine ſehr gut ger 
wählte und der Vertheigigung günſtige ſein. — 
Das Corps des Generals Zimmermann in der 
Dobrudſcha ſchein! kaum noch zu exiſtiren, zu 
hören von ihm iſt wenigſtens nichts. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

— Es hat ſich wohl nunmehr zur Evidenz 
herausgeſtellt, daß alle Nachrichten über die Rü⸗ 
ſtungen Serbien's, welche noch bis vor wenigen 
Tagen in der Preſſe umliefen, übertrieben waren. 
Einerſeits kann es der ſerbiſchen Regierung wahr» 
lich nicht in den Sinn kommen mit ſeinen Streit⸗ 
kräften die Chancen der ruſſiſchen Armee ver⸗ 
beſſern zu wollen. Niederlagen ſind nie das 
Mittel geweſen ſich opferwillige Bundesgenoſſen 
zu erwerben. Andererſeits nähert ſich die Saiſon 
bereits ihrem Ende und es würde eine To vers 


die Verworfenheit der menſchlichen Natur fromme 
Lamentationen anzuſtellen; deshalb wurden auch 
alle Schandtthaten Friedel's gewiſſermaßen ge⸗ 
bucht, und die Prophezeihung: „Warte. Du wirſt 
noch am Galgen enden!“ war der Zuſpruch, wel⸗ 
cher ihm im Allgemeinen am häufigſten zu Theil 


ward. 

Niemand dachte freilich daran, daß Erzie⸗ 
hung und erſte Eindrücke maßgebend für die 
phyſiſche und pfychiſche Entwickelung des Men⸗ 
ſchen find, daß es nirgends richtiger als in die⸗ 
ſem Falle heißt: „Was man ſäet, wird man 
ernten.“ 

Ich will die Damen nicht mit den Details 
der Entwickelungsgeſchichte der beiden Knaben 
langweilen, darum nur noch wenige Worte über 
Max v. Liſſow. 

Er war zu einem ſchönen 5 heran ⸗ 
gereift und wurde von ſeinen Eltern mit abgöt⸗ 
tiſcher Zärtlichkeit geliebt; es war auch ſchwer, 
ſeinem wirklich liebenswürdigen, einſchmeichelnden 
Weſen, in dem ſich ſtets etwas wohlthuend Maß⸗ 
volles zeigte, zu widerſtehen. Seine Figur war 
nicht eben groß, aber von dem ſchönſten Eben⸗ 
maß, die Füße und Hände von jener ariſtokrati⸗ 
ſchen Feinheit und Kleinheit, welche wir gemei⸗ 
niglich als Vorzug unſerer Race betrachten; das 
Geſicht ein bleiches Oval mit ſcharf geſchnittener 
Naſe, vollen rothen Lippen, über welchen ſchon 
ein zarter Flaum zu ſproſſen begann, und den 
ſchönſten blauen Augen, welche ich je in einem 
Menſchenantlitz geſehen habe. f 

Dabei hatte, wie ſchon geſagt, ſein Weſen 
und Auftreten eie glückliche Miſchung von der 
chevaleresken, etwas ſtolzen Art des Vaters und 
der Gracie der ſanften Mutter. 

Und Friedel? Es gab keinen größeren Con⸗ 
traſt, als die beiden Jünglinge nach zurückgeleg⸗ 
tem ſiebenzehnten Jahre. 

Hätte der Sohn des Kutſchers Shakeſpeare 
gekannt, er würde mit Richard ausgerufen haben: 
„Ich, um dies ſchöne Ebenmaß verkürzt, von der 


Natur um Bildung falſch betrogen!“ und hätte 
vielleicht, wie der britiſche König, von demſelben 
Geſichtspunkte ausgehend, daſſelbe Reſuktat ge— 
winnend, hinzugefügt: „Und darum, weil ich 
nicht als ein Verliebter kann kürzen dieſe fein 
beredten Tage, bin ich gewillt, ein Böſewicht zu 
werden!“ 

Max beſuchte damals ſchon die Univerſität, 
Friedel war von verſchiedenen Lehrmeiſtern wegen 
ſchlechten Betragens weggejagt worden und trieb 
ſich lungernd und dem Herrgott den Tag ab⸗ 
ſtehlend, wie ſein Vater zu ſagen pflegte, im 
Hauſe herum, und ſein ganzes Thun beſchränkte 
ſich wie früher darauf, alle Diejenigen zu haſſen 
und ihnen zu ſchaden, welche ihn beleidigten und 
verachteten, oder die er um den Beſitz der Güter 
beneidete, welche ihm ſelbſt mangelten. 

Daß er nicht längſt weit fort, zum Bei⸗ 
ſpiel nach Amerika gegangen war, wie ſeine El⸗ 
tern lebbaft wünſchten, geſchah aus Liebe zu der 
einzigen zwei Jahre jüngeren Schweſter. Dieſe 
Zuneigung, welche von dem Mädchen nur ſchwach 
erwidert wurde, hatte etwas Wildes, Leidenſchaft⸗ 
liches, und glich oft der inftinctiven Anhänglich⸗ 
keit eines Thieres, das ſich ja auch weder durch 
Schläge noch durch Scheltworte darin wankend 
machen läßt; denn von ihr ertrug Friedel ſelbſt 
die Aeußerungen des Widerwillens und der Ge- 
ringſchätzung, welche ſie ihm nicht ſelten bewies, 
mit einer ganz ſonderbaren traurigen Reſig⸗ 
nation. 

War fie krank, kauerte er wie ein Hund 
Tage und Nächte lang an ihrem Bette, und wo 
er im Hauſe oder ſonſt wo Etwas auf redlichem 
oder unredlichem Wege erlangen konnte, und 
wäre es eine ſeltene Blume oder Frucht aus 
dem Treibhauſe geweſen, brachte er ihr dieſelbe 
und war glücklich über ihrer Freude. k 

Helene war ſchon mit fünfzehn Jahren ein 
ſehr ſchönes Mädchen und der Eltern Liebling. 
Sie war eitel und putzte ſich gerne, wie alle 
jungen Mädchen, und Friedel fand es in der 


Untergang 4 U. 14 M. Morgens. 


zwei ebenbürtige Feinde gegenüber ſtehen. 


ſpätete Mobiliſirung Serbiens ganz nutzlos ſein. 


Nach unſeren Informationen iſt ein Waffenſtill⸗ 
ſiand in nicht zu ferner Zeit zu erwarten. 
es der Diplomatie während des Winters gelin« 
gen wird, zwiſchen Rußland und der Türkei 
einen Frieden zu ſtiften, bleibe dahingeſtellt. 
Die Erfahrungen des Jahres haben jedenfalls 
gezeigt, daß ſich in Rußland und der Zr 
0 
wenig Rußland der Türkei in deren eigenem 
Lande Gewalt anthun kann, ſo wenig iſt die 
Türkei in der Lage von Rußland irgend ein Zu⸗ 
geſtändniß zu erzwingen. Die Löſung des gan⸗ 


zen Streites iſt ſomit eine äußerſt ſchwierige; 


wenn nicht die Kunſt der Diplomaten eine noth⸗ 
dürftige Verſöhnung hinzubringt, jo wird die 
Entſcheidung von der Zähigkeit der beiden Geg⸗ 
ner abhängen. 

— Ein hieſiges Blatt, welches angeblich 
unter ruſſiſchem Einfluß ſteht, hat geſtern an 
hervorragender Stelle darüber Klage geführt, daß 
in den Auslaſſungen der Wiener offizioͤſen Preſſe 
die Tendenz hervortrete, Zwietracht zwiſchen 
Deutſchland und Rußland zu ſäen. Wie man 
uns von gut unterrichteter Seite andeutet, ſpie⸗ 
gelt der Artikel des Berliner Blattes (welches 
nebenbei auch von dem Preßbureau des Grafen 
zu Eulenburg bevorzugt wird) mehr ruſſiſche 
Befürchtungen als deutſche Empfindlichkeiten 
wieder. Man hat in Erfahrung gebracht, daß 
Graf v Andraſſy auf fein altes Projekt, ein 
deutſch⸗öſterreichiſch-engliſches Bündniß zu ſchaf⸗ 
fen wieder zurückgekommen ſei und Deutſchland 
für daſſelbe zu gewinnen ſuche. In dieſem 
Lichte erſcheint die Haltung der Wiener offizid- 
ſen Preſſe leicht erklärlich. Das Bündniß ſoll 
— wenn es auch die Iſolirung Rußland's voll⸗ 
enden würde — keine für Rußland feindſelige 
Seite haben. Es ſoll vielmehr nur die nöthige 
Machtfülle vereinigen, um den durch die ruſſi⸗ 
ſchen Niederlagen tief erſchütterten Einfluß Eu⸗ 
ropa's über die Türkei wiederherzuſtellen. Eng⸗ 
land kommt einer näheren Verbindung mit 
Oeſterreich und Deutſchland mit offenen Armen 
entgegen und es würde die einzige Schwierigkeit 
in der Gewinnung Deutſchland's für das Bünd⸗ 
niß beſtehen. Indeß wird man gut thun, den 
Ausflug des deutſchen Botſchafters in London, 
Grafen Münſter nach Salzburg mit dieſen Plä⸗ 
nen nicht voreilig in Verbindung zu bringen. 

— Das telegraphiſch reproduzirte Wahl⸗ 


Ordnung, daß die Schweſter ſchöne Kleider er⸗ 
hielt, während er ſelbſt nur die abgelegten Sa⸗ 
chen ſeines Vaters bekam, und ſtets zu Hauſe 
bleiben mußte, wenn die Eltern, was jetzt häufig 
geſchah, mit der Tochter einen Spaziergang un⸗ 
ternahmen. 

Wenn er dann ſo allein zu Hauſe war, 
konnte er ſtundenlang in der Sonne an der 
Stallthür ftehen, oder auf der Kellertreppe 
figen, die braune Hände gefalten, den ſcheuen 
Blick zur Erde geſenkt, in tiefe Gedanken verlo⸗ 
ren. Kam dann Jemand von der Herrſchaft, 
beſonders Max welchem er nur als Kind eine 
gewiſſe bewundernde Aufmerkſamkeit bewieſen 
hatte, dann zog eine Wolke über die bleiche 
Stirn, in den Augen leuchtete ein düſteres 
Feuer auf und er hinkte eilig in's Haus, damit 
er nicht erſt nöthig hatte, die ihm jo verhaßten 
Menſchen zu grüßen. 

Max hatte ihm allerdings auch nie viel 
Freundlichkeit bewieſen, als Kind ſchon war der 
häßliche, ſchmutzige Junge mit unwillkürlicher 
Abneigung von ihm betrachtet worden, und dies 
Gefühl hatte ſich ſeitdem eher geſteigert, da ſein 
angeborener und anerzogener ſehr peinlicher 
Schönheitsſinn durch alles Unharmoniſche, Une 
ſchöne verletzt wurde; hierzu geſellte ſich noch 
der Abſcheu über die ſchlechten Streiche Friedel's, 
welche ſo oft den Geſprächsſtoff im Liſſowſchen 
Hauſe abgaben, da die Gräfin bei zunehmender 
Kränklichkeit und Vorliebe für religiöje Conven⸗ 
tikel, Bibel⸗ und Erbauungsſtunden ſich mehr 
und mehr von der Geſellſchaft zurückzog, und 
ihre Abende meiſt allein oder im Kreiſe der we⸗ 
nigen Hausfreunde, zu welchen der Pfarrer ge⸗ 
hörte, verlebte. 

Der Kurier Wilke ſtand immer noch in 
der Gunſt ſeines Herrn, trotz des ungerathenen 
Sohnes; im Gegentheil ſuchte der Graf in Hin⸗ 
blick auf ſein eigenes Glück und das Leid und 
den fortwährenden Kummer des unglücklichen 
Vaters demſelben durch verdoppelte Freundlichkeit 


e 


manifeſt des Marſchalls Mac Mahon hat hier 
begreiflicherweiſe nicht grade einen günftigen 
Eindruck gemacht. Die „Nationalzeitung“ be⸗ 
merkt, die Sprache des Präfidenten ſei die eines 
erzürnten Autokraten, nicht die eines öffentlichen 
Beamten. Die „Pot ſagt, der Kaiſer Napo⸗ 
leon habe während ſeiner Regierung kaum mit 
einem ſtärkeren Ausdrucke des perjönlihen Ge⸗ 
fühls der Autokratie geſprochen, als es der Mar⸗ 
ſchall heute thut. Es iſt indeß eine bekannte 
Erfahrungsſache daß ſich das gewählte Oberhaupt 
einer Republik einer viel ſtärkeren Sprache be⸗ 
dienen und der Meinung Fauſtſchläge ungeſtraft 
verſetzen darf, wie es — populär zu ſprechen — 
„kein König thun dürfte.“ Die neuere Geſchichte 
der Vereinigten Staaten bietet hiezu Beiſpiele. 
Ein Wahlmanifeſt, wie das vorliegende, iſt nur 
in einer Republik moglich. 

— Das „Bureau Hirſch“ bringt folgende 
Depeſche: 

Wien, 29 September. Die „Deutſche 
Zeitung! veröffentlicht folgendes Progamm Deutſch⸗ 
land'? in der orientaliſchen Frage: Deutſchland 
vertritt das ruſſiſche Progamm, betreffs weit⸗ 
Zehender, faſt an Autonomie grenzender Emanzi⸗ 
pation der bulgariſchen und bosniſchen Chriſten 
und wird Alles aufbieten zur Eröffnung der 
Dardanellen für die Schifffahrt. Als Korrelat 
ſoll freie Schifffahrt auf dem Schwarzen Meere 
und der Donau gewährt werden. Dieſe ſoll 

durch eine Neutralitätserklärung oder ein mög. 
lichſt unabhängiges Rumänien thatſächliche Ga⸗ 
rantie erhalten. Ferner wird man der Türkei 


das Recht zur Beſetzung mehrerer ſerbiſcher Do⸗ 


naufeſtungen ſtreitig machen, und Oeſterreich als 


bei der Schifffahrtsfrage hauptſächlich betheiligte 
Nation für berufen anerkennen, als ipezielle 


Schutzmacht der Fürſtenthümer aufzutreten. 
— U m 
LVeulſch land. 

Berlin, den 18. September. Die „Prov. 
Corr.“ beſtätigt heute, daß Fürſt Bismarck in 
den nächſten Tagen in Berlin eintreffen werde. 


Wir haben bereits geſtern melden konnen, daß 


die Ankunft des Fürſten zum Freitag zu erwar⸗ 
ten ei. 
wird auch der Londoner Botſchafter, Graf Mün⸗ 
ſter, ſein. 


— Nach den Aufnahmen des Statiſtiſchen 
Bureaus, welche ſoeben publizirt werden, waren 
am 1. April 1876 in der preußiſchen Monarchie 
A. Aerzte 7956, Wundärzte 


in Wirkſamkeit: 
205, Zahnärzte 284, Heildiener 2305, Kranken⸗ 


pflegerinnen 5225, Hebeammen 16,975, Thier⸗ 
ärzte 1678. B. Apotheken 2361 und 283 Dis⸗ 


penſiranſtalten (Hausapotheken großer Kranken⸗ 


häuſer und Lazarethe). C. Pharmazeutiſches Per⸗ 


ſonal 5087. D. Heilanſtalten, und zwar: All⸗ 
gemeine Krankenanſtalten 794, ſolche mit priva⸗ 
tem Charakter 227, Militärlazarethe 224, Ir⸗ 
renanſtalten 53, Entbindungsanſtalten 136. Au⸗ 


ßerdem giebt es noch 55 andere gemeinnügige 


Anſtalten. Sämmtliche Heilanſtalten 
76,248 Betten zur Dispoſition. 
Darmſtadt, 19. Septbr. Se. 


haben 
K. 


Hoheit der Kronprinz iſt hier eingetroffen, um 


den Exerzitien der kombinirten Kavalleriediviſion 
auf dem Grießheimer Schießplatze beizuwohnen 
und wird nach Beendigung derſelben wieder 
abreiſen. 

Karlsruhe, 19. September. Geſtern 
Abend fand bei dem kommandirenden General 
v. Werder ein Ball ſtatt, auf welchem auch Se. 
Majeſtät der Kaiſer erſchien. — Heute be 
ſichtigte Se. Majeſtät die Gewerbeausſtellung. 
— Die fremdherrlihen Offiziere haben ſich zur 
Theilnahme am Diner nach Baden⸗Baden be⸗ 
geben. 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, den 18. September. 
Der „Polit. Korreſp.“ wird aus Bukareſt vom 
heutigen Tage telegraphirt: Vor Plewna dauert 
der Artillerielampf noch fort. — Auf Befehl der 
Fürſtin von Rumänien wrrden viele der hier 


ſeine Theilnahme zu bezeugen, welcher er den 
Wilke um ſo würdiger glaubte, als auch ſchon 
ſeit längerer Zeit die rohen Außbrüche eines 
ewigen Zankes zwiſchen den Eheleuten einem 
ſtilleren, wenn auch mit derſelben Erbitterung 
geführten Kriege Platz gemacht hatten, da Beide 
einſahen, daß ſie damit ihre Stellung zu der 
gottesfürchtigen Herrſchaft gefährdeten. 

Da ſtarb die Gräfin Liſſow. Ihr Tod, 
obwohl lange vorhergeſehen, war nichtsdeſtoweni⸗ 
ger allgemein betrauert: ſie hatte auch das Beſte 
gewollt und manches Gute gethan, wenn fie auch 
ihre Wohlthaten, wie viele unſerer vornehmen 
Frauen, nach Neigung oder auf gut Glück zu 
zu ſpenden pflegte, 150 1 dem Opfer an Geld 
das Opfer an Zeit und Mühe zu fügen, welches 
allein in den Stand ſetzt, nur wahrhaft Bedürf- 
tige zu unterſtützen und in Folge deſſen wirklich 
ſegensreich zu wilken. . 

Auch von Marianna wurde der Gräfin 
Heimgang ſehr bedauert, da dieſe ihr den An⸗ 
theil nicht vergaß, welchen ſie einſt an ihrem 
Geſchick genommen, wenn auch das Loos der 
Frau die ganzen Jahre her keinen Tag und 
keine Stunde beneidenswerth genannt werden 
konnte. 

Mutter und Tochter ſprachen in der Zeit 
von nichts Anderem, als den letzten Augenbli⸗ 
cken der Verſtorbenen, und was der Paſtor ge⸗ 

Sagt, und daß fie jo ſchoͤn aufgebahrt liege, nach 
ihrem Wunſche in dem weißen atlaſſenen Braut⸗ 


Er 
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In der Begleitung des Reichskanzlers 


eintreffenden rumäniſchen Verwundeten in dem 
im fürſtlichen Luſtſchloſſe Cotroceni errichteten 
Spital untergebracht. — Der engliſche Militär⸗ 
bevollmächtigte, Oberſt Wellesley, iſt in Bukareſt 
eingetroffen. 

— Salzburg, 19. September. Fürſt Bis⸗ 
mard, welcher geſtern Abend 8½ Uhr hier ein⸗ 
traf, wurde von dem Grafen Andraſſy am 
Bahnhofe empfangen und auf das Herzlichſte 
begrüßt. Graf Andraſſy begleitete den Fürſten 
in das Hotel „Europa“, wo beide noch geſtern 
Abend mit einander konferirten. Soviel bis 


jetzt verlautet, ſoll Graf Andraſſy bereits heute 


wieder abreiſen, während Fürſt Bismarck erſt 
morgen Salzburg verlaſſen würde. 

— Ein großartiger Aktiendiedſtahl wird 
aus Kronſtadt (Siebenbürgen) gemeldet: Amts⸗ 
diener des dortigen Magiſtrats haben nämlich 
ſeit Jahren ſich damit befaßt, politiſche und 
gerichtliche Akten (letztere ſogar aus der 
jüngſten Vergangenheit der Sechziger Jahre), die 
ſich in Verwahrung dee Stadtmagiſtrats befin⸗ 
den, zu entwenden und an eine Spez reihandlung 
zu veräußern. In der verfloſſenen Woche, als 
die Langfinger witterten, daß die Entdeckung des 
Verbrechens zu befürchten ſei, warfen ſie nächt⸗ 
licherweile ihre angehäuften Aktenvorräthe anßer⸗ 
halb der Stadt in den zur Staffen⸗Mühle 
fließenden Bach Die Maſſe war ſo groß, daß 
die Mühle zum Stehen gebracht wurde, bis die 
Akten herausgefiſcht wurden 

Frankreich. Paris, 16. September. Die 
Zollbegünſtigungen, welche von Seiten Spanien's 
einigen Ländern (Deutichla: d, Belgien u. Italien) 
zugeſtanden worden find, haben bekanntlich in 
den franzöſiſchen Handelskreiſen eine bedeutende 
Erregung hervorgerufen. Verſchiedene Handels 
kammern haben an den Handelsminiſter Rekla⸗ 


mation gerichtet und erhielten darauf die Ant⸗ 


wort, daß die Regierung dieſe Reklamationen 
nicht abgewartet habe, um Verhandlungen mit 
Spanien zu veranlaſſen und der Miniſter hoffe, 
daß es gelingen werde, die franzöfiichen Handels- 
beziehungen auf dieſelben Grundlagen zu ſtellen, 
wie die der Konkurrenten. Indeß wird dem 
‚Memorial diplomatique“ aus Madrid geſchrie⸗ 
ben, daß die ſpaniſche Regierung den Vorſchlägen 
des Herzogs von Decazes ihre Zuſtimmung nicht 
gegeben habe. Spanien wird nicht akkordiren 
wenn man von franzöſiſcher Seite nicht die voll- 
ſtängdigſte Reciprocität gewährt, mit oder ohne 
Zuſtimmung der franzöſiſchen Kammern. Die 
franzöſiſche Regierung iſt jedoch an die letzteren 
gebunden, und ſomit ſcheint es, daß die Ueber— 
gangszeit in ihrer vollen Schwere auf dem fran⸗ 
zöſiſchen Handel laſten werde. Es iſt dies ge⸗ 
wiß für ſolche Geſchäfte, die auf Lieferungsver⸗ 
trag kontrahirt ſind, ein großer Nachtheil. — 
Die Maires, welche durch die Präfekten eingela⸗ 
den werden, dem reiſeagden Staatsoberhaupte ihre 
Huldigungen dazubringen, haben freie Eiſenbahn⸗ 
fahrt. Sie erhalten von den Präfekten Gertifi- 
kate, welche die Eiſenbahnkompagnien gegen Re⸗ 
tourbillets umtauſchen. Die republikaniſchen 
Blätter intereſſiren ſich fehr dafür, aus welcher 
Taſche die Koſten bezahlt werden. In der 
Sigung des Generalraths des Indre und Loire 
vom 11. September erkundigte ſich Wilſon, aus 
welcher Kaſſe die Freibilleſs bezahlt werden. 
Der Präfekt begnügte ſich zu ſagen, daß die 
nöthigen Summen nicht aus dem Departements⸗ 
budget genommen würden. „Siécle“ glaubt, 
daß es der Marſchall Mac Mahons ſelbſt iſt, 
der ſeinen Maires das Vergnügen, ihn gratis 
begrüßen zu können, verſchafft, und die Koſten 
auf ſeinen Reiſeetat nimmt. — Das langerjehnte 
Wahldekcet wird den offiziöfen Blättern zufolge 
am Dienſtag erſcheinen und von dem Manifeſt 
des Marſchalls Mae Mahons begleitet ſein. Es 
iſt nicht ganz richtig, wenn der Entſchluß die 
Wahlen am 14. Oktober abhalten zu laſſen, als 
eine neue Thatſache gemeldet und dem letzten 
Miniſterrathe zugeſchrieben wird. Dieſer Ent⸗ 
ſchluß iſt ein lange feſtſtehender. In der letz 
ten Sitzung des Miniſterraths war nur von 
dem bezüglichen Dekret und dem Manifeſt des 
Marſchalls die Rede. 
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kleide, nur geſchmückt mit einem Kranze weißer 
Roſen, daß aber der Herr, der ſich gar nicht 
über ihren Tod zu Gute geben könne, expreß 
befohlen habe, ihr den brillantenen Brauiſchmuck 
mit in den Sarg zu geben. 

Friedel hörte dieſe Geſpräche und Lamenta⸗ 
tionen ruhig an, ihm war die Todte ſehr gleich⸗ 
giltig geweſen, ja er hatte ihr einmal als drei⸗ 
jähriges Kind einen Stein nachgeworfen, als ſie 
ihm ein Stückchen buntes Glas weggenommen 
hatte, in der Beſorgniß, er konne ſich damit ver⸗ 
letzen. 

Friedel war dazumal gerade in der Lehre 
bei einem Schloſſer und verſprach endlich Gutes 
zu thun. Des Abends kam er aber, und wenn es 
nur auf eine halbe Stunde ſein konnte nach 
Hauſe, um der Schweſter nahe zu ſein. Bei ſol⸗ 
chen Beſuchen ſprach er wenig, ſaß meiſt in ei- 
nem dunkeln Winkel der Stube, ſtill zuhörend 
und den Blick nicht von der Schweſter verwendend. 

Helene ließ ſich ganz ruhig die brüderliche 
Huldigung ihrer wirklich ſeltenen Schönheit ge⸗ 
fallen, und es ſchmeichelte ihr, daß ſie die Ein⸗ 
zige war, welche Macht und Einfluß beſaß über 
Friedels wildes Gemüth: hatte er ſich doch ale 
lein auf ihr Zureden entſchloſſen, das müßige 
Umhertreiben aufzugeben und wieder in die Lehre 
zu gehen 

Es war in der Nacht vor dem Begräbniß 
der Tante, als der Graf, der ſich angekleidet zu 
einer kurzen Ruhe auf ſein Bett geworfen hatte, 


— Das von Mac Ma hon an das franzö⸗ 
ſiſche Volk erlaſſene und vom Miniſter Fourtou 
gegengezeichnete Manifeſt hat folgenden Wort⸗ 
laut: 

Franzoſen! Ihr ſeid im Begriff, Eure Vertre⸗ 
ter zur Deputirtenkammer zu ernennen. Ich beabſich⸗ 
tige, keinen Druck auf Eure Wahlen auszuüben, aber 
ich halte darauf, alle Zweideutigkeiten zu zerſtreuen. 
Es iſt nothwendig, daß Ihr wißt, was ich gethan 
habe, was ich zu thun beabſichtige, und welches die 
Folgen der Schritte ſein werden, die Ihr felbft zu 
thun im Begriff ſeid. Was ich gethan habe iſt Fol⸗ 
gendes: Seit vier Jahren habe ich den Frieden er⸗ 


halten, und das perſönliche Vertrauen, mit dem mich 
die auswärtigen Souveräne beehren, geſtattet mir, un⸗ 
ſere Beziehungen mit allen Mächten von Tag zu Tag 
herrlicher zu geſtalten. Im Innern iſt die Ruhe nicht 
einen Augenblick geſtört geweſen. Dank der einträch⸗ 
tigen Politik, welche mich mit Männern umgab, die 
vor Allem dem Lande ergeben waren, hat der allge⸗ 
meine Wohlſtand, der einen Augenblick durch unſere 
Unglücksfälle zum Stillſtand gebracht war, wiederum 
einen Aufſchwung genommen. Der Nationalreich⸗ 


thum hat zugenommen trotz der auf ihm laſtenden 
ſchweren Bürden. Der Nationalkredit hat ſich befe⸗ 
ſtigt. Frankreich — friedlich und vertrauensvoll — 
ſieht gleichzeitig ſeine Armee, welche ſtets des Landes 
würdig ift, auf neuen Grundlagen rekonſtituirt. Dieſe 
großen Reſultgte indeſſen waren von Gefahren be⸗ 
droht. Die Deputirtenkammer, welche ſich täglich 
mehr der Leitung gemäßigter Männer entzog u. mehr 
u. mehr durch die anerkannten Parteihäupter des Ra⸗ 
dikalismus beherrſcht wurde, war dahin gekommen, den 
Theil der Autorität zu verkennen, welcher mir zukommt 
und den ich nicht vermindern laſſen darf, ohne die 
Ehre meines Namens vor Euch und vor der Ge⸗ 
ſchichte zu engagiren. Indem die Deputirtenkammer 
leichzeitig den legitimen Einfluß des Senats in 
Frage ftellte, verabſichtigte fie nichts Geringeres, als 
an die Stelle des nothwendigen Gleichgewichts der 
durch die Verfaſſung errichteten Gewalten den auf 


einer neuen Vereinbarung baſirenden Deſpotismus 


zu ſetzen. Ein Zaudern war nicht mehr geftattet. 
Von meinem fonftitutionellen Rechte Gebrauch 
machend, habe ich in Uebereinſtimmung mit 


die Deputirtenkammer 


meiner Obhut anvertraut. Ich werde derſelben Ach⸗ 
tung zu verſchaffen wiſſen. Was ich von euch erwarte, 


iſt die Wahl einer Kammer, welche ſich über die Ei⸗ 


ferſucht der Parteien erhebt und vor Allem mit der 


Sache des Landes beſchäftigt. Bei den letzten Wah⸗ 


len hat man meinen Namen gemißbraucht. Unter 
denen, die ſich damals meine Freunde nannten, haben 
viele nicht aufgehört, mich zu bekämpfen. Man ſpricht 
Euch auch heute noch von der Ergebenheit gegen meine 
Perſon und behauptet, daß man nur meine Miniſter 


angreife. — Ihr werdet Euch durch dieſen Kunſtgriff 
nicht täuſchen laſſen. Um denſelben zu vereiteln, wird 
meine Regierung Euch diejenigen unter den Wahlkan⸗ 


didaten bezeichnen laſſen, die allein ſich die Berechti⸗ 
gung zu dem Gebrauch meines Namens beilegen laſ⸗ 
en können. Ihr werdet die Bedeutung Eurer Wahl⸗ 
voten reiflich erwägen. Wahlen, die meiner Politit 


günſtig ſind, werden den regelmäßigen Gang der be⸗ 


ftehenden Regierung erleichtern, das Prinzip der durch 
die Demagogie untergrabenen Autorität befeſtigen 
und die Ordnung und den Frieden ſichern. Feindliche 
Wahlen würden den zwiſchen den öffentlichen Gewal⸗ 
ten beſtehenden Konflikt verſchärfen, den Gang der 
Geſchäfte hindern, die Agitation forterhalten, und 
Frankreich würde inmitten dieſer neuen Verwickelun⸗ 


gen für Europa ein 1 des Mißtrauens 
„ſo würde meine Pflicht 


werden. Was mich betri 
wachſen mit den Gefahren. Ich würde nicht gehor⸗ 
chen können den Aufforderungen der Demagogie, ich 
würde nicht werden können ein Werkzeug des Radi⸗ 
kalismus, noch würde ich den Poſten verlaſſen kön⸗ 
nen, auf welchen die Konſtitution mich geſtellt hat. 
Ich werde auf demſelben bleiben, um mit der Unter⸗ 
terſtützung des Senats die konſervativen Intereſſen 
zu vertheidigen und die treuen Beamten energiſch zu 
ſchützen, die in einem ſchwierigen Zeitpunkt durch 
leere Drohungen ſich nicht haben einſchüchtern 
laſſen. Franzoſen! Ich erwarte mit vollem 
Vertrauen die Kundgebung Eurer Gefühle. 
Nach ſo großen Prüfungen will Frankreich die Sta⸗ 
bilität, die Ordnung, den Frieden. Mit Gottes 
Hilfe werden wir ihm dieſe Güter ſichern. Ihr wer⸗ 
det auf das Wort eines Soldaten hören, der keiner 
Partei und keiner revolutionären oder retrograden 
Leidenſchaft dient und der nur aus der Liebe zum 
Vaterlande Eurer Führer iſt.“ 

Belgien. Brüſſel, 16. September. Das 
Stinerarium der Herrn Creſpel, Cambier, Maes 
und Mano nach Zanzibar iſt, wie man hört, 
folgendes: Die Abreiſe findet in Oſtende zwi 
ſchen dem 10.—15. Oktober, die Einſchiffung zu 
Southampton am 18. Oktober durch de Damp⸗ 
fer „Danube“ ſtatt. Das Schiff gehört der 
engliſchen Geſellſchaft „Cape of good hope, Na- 
tal, and zancibar royal mail service,“ welche 
Tg 


in dem Gemache, in welchem die Leiche ſtand, u. 
das neben ſeinem Schlafzimmer gelegen war, ein 
leiſes Geräuſch zu vernehmen glaubte. 

Obgleich Betty Lange, die frühere Bonne, 
die letzte Wache bei der todten Herrin hatte, 
fürchtete der Graf, daß dieſelbe eingeſchlafen u. 
vielleicht eine der Wachskerzen den Verzierungen 
des Katafalks zu nahe gekommen ſein könne, denn 
das Geräuſch war wie ein leiſes Kniſtern gewe⸗ 
ſen, deshalb ſtand er auf und trat durch die nur 
angelehnte Thür in das Todtengemach. 

Sein Eintritt erweckte Betty, die wirklich, 
von der Ermüdung übermannt, einen Augenblick 
geſchlummert hatte. Sie fuhr erſchrocken auf, 
doch war alles in Ordnung, und der Graf wollte 
ſich ſchon wieder in fein Zimmer begeben, waͤh⸗ 
nend, ſeine aufgeregten Sinne hätten ihn ge⸗ 
täuſcht, als er, bis in's Mark erbebend, ſich 
krampfhaft an der Lehne des Seſſels feſthielt; 
ein Blick auf die Leiche hatte ihm gezeigt, daß 
die Lage derſelben verändert war. Die gefalte⸗ 
nen Hände, welche das Gebetbuch umſchloſſen 
hatten, waren gelöſt, die Linke lag lang ausge⸗ 
ſtreckt auf dem Atlas des Kleides. Wie ein Blitz 
hatte der Gedanke ſein Hirn durchzuckt, daß viel⸗ 
leicht nur ein Starrkrampf die Gattin erſtarrt 
habe und daß fie jetzt wieder zum Leben er- 
wache, doch ein zweiter Blick auf die ſtillen, 
wachsbleichen Züge vernichtete dieſe Hoffnung ſo⸗ 
gleich und ließ einen fürchterlichen Verdacht in 
der Seele des Grafen aufſteigen. 


5 aufgelöſt. 
Jetzt iſt es an Euch, Eure Meinung zu äußern. Man 
at Euch geſagt, daß ich die Republik umſtürzen will. 
hr werdet das nicht glauben, die Verfaſſung iſt 


den Transport der Mitglieder dieſer Expedition 
koſtenfrei übernommen und für die künftigen 
Expeditionen, welche die Internationale Afrika⸗ 
niſche Geſellſchaft ausrüſten wird, bedeutende 
Ermäßigungen zugeſichert hat. Gegen den 21. 
November wird die Expedition in Natal anlans 
gen, und dort das Schiff wechſeln. Die Abreiſe 
von Natal erfolgt am 28. November, die An⸗ 
kunft in Zanzibar am 23. Dezember. In Zan⸗ 
zibar wird die Expedition mehrere Monate ver 
weilen, um Tauſchwaaren zu erwerben, Neger 
anzuwerben, welche als Träger und Begleiter zu 
dienen haben, ſowie auch um ſich an das Klima 
zu gewöhnen. Im März oder April wird die 
Expedition die Reiſe in das Innere antreten. 
Da ſie 400 Meilen zu Fuß zurückzulegen hat, 
wird ſie kaum vor Auguſt oder September des 
nächſten Jahres an ihren Beſtimmungsort ges + 
langen. 

Großbritannien, London, 17. Seplbr. 
Mr Heury M. Stanley, der amerikaniſche Af⸗ 
rikareiſende iſt am 8. v. Mts. an der Weſtküſte 
von Afrika angekommen. Eine im „Daly 
Telegraph veröffentlichte längere Depeſche von 
ihm, datirt Embona am Congofluß, Weſtküſte 
Afrika, 10. Auguſt, überbringt die Meldung, 
daß er der Spur des Lualabafluſſes bis zum 
allantiſchen Ozean gefolgt und durch Beſchiffung 
deſſelden von einem Ende zum anderen deſſen 
Identilät mit dem Congo über jeden Zweifel 
hinaus ermittelt habe. Stanleys Expedition 
hatte ungeheure Leiden auszuſteben, und kam, 
115 Mann ſtark in Embona, wie er ſagt, in 
einem fürchterlichen Zuſtande an. Der Englän⸗ 
der Frank Pocock und Kalulu, der afrikaniſche 
Diner Stanleys, ſtarben während der Reiſe. 
Stanleys ſelber erging den Gefahren der Reiſe 
nur mit genauer Noth. Seine Aufgabe hat er 
auf das Glänzendſte und Vollſtändigſte gelöſt. 

Rußland. Petersburg, 18. September. 
Der „Agence Ruſſe“ zufolge find die von vers 
ſchiedenen Journalen gebrachten Gerüchte von 
Verhandlungen über einen Waffenſtillſtand oder 
Frieden unbegründet. 

— Zur geſtrigen Depeſche wird folgende 
Vervollſtändigung gebracht: General Radetzky 
meldet vom Schipkapaß: Die Türken unternah⸗ 
men nach einem fünftätigen Bombardement heute 
früh um 3 Uhr unverſehens einen Sturm gegen 
das Fort St. Nikolas und griffen um 5 Ühr 
Morgens auf der ganzen Linie an. 2000 Mann 
der kaiſerlich türkiſchen Garde und die arabiſchen 
Truppenabtheilungen nahmen an dem Sturme 
Theil. Nach einem erbitterten Kampfe von 
9 Stunden wurde der Feind mit beträchtlichen 
Verluſten zurückgeworfen. Die Verluſte der 
Ruſſen find ebenfalls ſehr groß und betragen 
19 Offiziere, 400 Soldaten verwundet, 100 todt, 
darunter der Flügeladjutant des Kaiſers, Fürſt 
Meſtſchersky, Oberſt Liaſchelnikoff wurde unge⸗ 
fährlich verwundet. Die erſten Angriffe hielt 
das Podolski'ſche Regiment aus. Beſonders 
zeichneten ſich der Kommandeur dieſes Regiments 
Oberſt Duchomin, der Kommandeur des Schito⸗ 
mir'ſchen Regiments Oberſt Tjazelnikoff, der 
Oberſtlieutenant Fürſt Chilhoff und Major 
Jendezky aus. 

Balkan⸗Halbinſel. Konſtantinopel, 17. 
September. Ein Tele zramm Suleiman Paſchas 
meldet: Eine in das Defilé von Baghaz ent⸗ 
ſendete Rekognoszirungsabtheilung hatte ein 
Gefecht mit einer Abtheilung Ruſſen, welche zur 
rückgeſchlagen fein und 200 Mann verloren 
haben ſoll. N 


»rovinzielles. 


Konitz, 19. Septbr. Die Eröffnung der 
Strecken Konitz⸗Schlochau und Wangerin⸗Dram⸗ 
burg der „Pommerſchen Centralbahn? iſt nun⸗ 
mehr amtlich zum 1. Novbr. angeordnet worden. 
Wie wir bereits früher mittheilen, konnte die 
ganze Strecke bis zum genannteu Zeitpunkt trotz 
der größten Beſchleunigung der Arbeiten nicht 
fertiggeſtellt werden; doch dürfte die Inbetrieb⸗ 
fegung der Bahnlinie etwa drei Wochen ſpäter 
möglich ſein. (Kon. Ztg.) 


Ohne ein Wort zu fagen, ſprang er in fein 
Zimmer zurück, und von der Wand über dem 
Bette einen Säbel reißend, den er als junger 
Hufarenoffizier im Freiheitskriege geführt, kehrte 
er äußerlich ganz ruhig wieder und begann, der 
ihn erſchrocken anſtarrenden Betty mit einem 
Winke der Hand Schweigen gebietend, mit der 
Spitze des Säbels die Sammetdrapirung, welche 
den Katafalk umgab, vorſichtig zu unterſu⸗ 


chen. 

Und es dauerte nicht gar lange, da bewegte 
ſich dieſelbe, und ein blaſſes, verzerrtes Autlitz 
mit verworrenem Haar wurde ſichtbar u. tauchte 
zu Häupten des Sarges auf, angſtvoll nach der 
14 0 und dem Momente zur Flucht ſpä⸗ 
end. 

Betty Lange ſah es zuerſt und ein Schauer 
ſchüttelte ihre Glieder, aber auch der Graf hatte 
das Geſicht Friedel's geſehen und erkannt, ein 
Gefühl von Entrüſtung und Zorn, wie er es nie 
empfunden, bemächtigte ſich ſeiner, mit einem 
Sprunge war er neben dem Leichenräuber, die 
Klinge ſauſte durch die Luft und würde des 
Schuldigen Haupt geſpalten haben, wenn nicht 
Betty einen furchtbaren Schrei ausſtoßend, in 
dieſem Augenblicke Liſſow's Arm ergriffen und 
ſich krampfhaft an denſelben anklammernd die 
Gewalt des Streiches geſchwächt hätte. 5 

(Fortſetzung folgt.) 


Bromberg, 18. September. Einem hieſi⸗ 
gen Banquier iſt dieſer Tage ein empfindlicher 
erluſt zugefügt worden. Bei demſelben er⸗ 
ſchien eine Frau und erſucht um Umwechslung 
einer größeren Anzahl ruſſiſcher Coupons gegen 
deutſche Reichsmünze. Der Geſchäftsinhaber kam 
ihrem Verlangen bereitwilligſt nach und gab ihr 
für ruſſiſches Papier deutſches Gold. Als er 
wenige Tage ſpäter die Coupons behufs Um⸗ 
wechſelung nach Berlin ſchickte, ſtellte ſich her⸗ 
aus, daß ſie ſämmtlich falſch waren. 
(Oſtd. Preſſe.) 
Zirke, 18. Septbr. (Einführung.) Heute 
wurde der Vicar Rymarowicz aus Pryment 
durch den Landrath Herrn v. Kalkreuth als 
Pfarrer der ſeit langer Zeit vacanten Probſtei 
Groß- Chrzypsko bei Zirke eingeführt. Der Kir, 
chenvorſtand war anweſend und gab den üblichen 
Proteſt ab und verweigerte die Unterſchrift. Die 
Einführung ging ohne jede Störung von State 
ten 


— [In Anſiedelungsſachen] iſt vom Ober⸗ 
verwaltungsgericht als Grundſaß aufgeſtellt, daß 
die Gemeindebehörde reſp. Ortspolizei eine Neu- 
anſiedelung unterſagen kann, wenn zu derſelben 
kein öffentlicher Weg führt oder durch die An⸗ 
fiedeluugen dee Schuß der Nutzungen benachbarter 
Grundſtücke aus dem Feld⸗ oder Gartenbau, der 
Forſtwirthſchaft, Jagd oder Fiſcherei gefärdet 
wird. Die ortspolizeiliche Verſagung iſt auch 
ohne Gemeindebeſchluß maßgebend. 


Ein Krawall. 


Ueber einen Anfall, deſſen Gegenſtand 
Offiſiere und Mannſchaften der im Hafen von 
Santos (Brafilien) liegenden „Vineta“ in der 
genannten Stadt geweſen find, erhält die Nordd. 
Allg. Ztg.“ einen längeren Bericht d. d. 17. 
Auguſt, welchem wir folgenden Thatbeſtand ent» 
nehmen: Geſtern Abend des 11. d. Mts. bes 
fand fi ein Theil der von Bord beurlaubten 
Offiziere und Mannſchaften der „Vineta“ an 
Land. Unter einigen der Letzteren entſpann ſich 
beim Verlaſſen eines Wirthshauſes ein gering · 
fügiger Streit, der wohl ohne weilere Folgen 
geblieben wäre, hätten nicht einige der brafilia- 
niſchen Polizeiſoldaten, die ſich zufällig in der 

ähe befanden, daraus Anlaß genommen, ſich 
ineinzumiſchen und die Matroſen, die fie unbe- 
waffnet glaubten, verhaften zu wollen. Da ſie 
jedoch auf Widerſtand von Seiten der Matroſen 
ſtießen, machten fie von der blanken Waffe Ge⸗ 
brauch und es kam zum Handyenienge, bei dem 
einer der angreifenden Poliziſten, durch einen 
Meſſerſtich tödtlich im Genick geiroffen, zuſam⸗ 
menſank. Derjenige, welcher den tödtlichen Stoß 
geführt hatte, entfloh auf Anrathen feiner Ge⸗ 
ährten, wurde aber von anderen herbeigeeilten 
Poliziſten angegriffen, verwundet und von der 

enge nach dem Geſängnißgebäude förmlich ge» 
ſchleift. Unglücklicherweiſe paſſirte die Menge 
die Straße, in welcher der deutſche Klub Ger⸗ 
mania liegt. Hier befanden ſich im Leſezimmer 
vier Offiziere der „Vineta“ zuſammen mit vier 
deutſchen Mitgliedern des Klubs in gemüthlicher 
Unterhaltung, als plötzlich wüſter Lärm und das 

eſchrei der vorbeiziehenden Menſchenmenge hin⸗ 
aufdringt. Einer der Offiziere verläßt ſofort 
en Klub, um zu konſtatiren, ob Leute der „Vi⸗ 
neta“ denſelben möglicherweiſe verurſachten, und 
um nöthigenfalls zu interveniren. Kaum hat 
er jedoch einige Schritte in der Richtung der 
Menge gethan, als dieſelbe, feiner Uniform an⸗ 
ſichtig, ſich, die dabei befindlichen Polizeiſoldaten 
mit gezogenem Säbel voran, mit den Rufen: 

ort it auch einer der Mörder, faßt ihn, ſchlagt 
bn nieder! auf den Offizier wie raſend los⸗ 
ſtürzt. Glücklicherweiſe gelingt es demſelben, von 
dem Pöbel hart bedrängt, in die Germania zu 
retiriren. Das Volk, mit den Poliziſten immer 
an der Spitze, drang dem Offizier nach in den 
Klub ein, die wenigen Perſonen, die ſich ihm 
im erſten Augenblicke entgegenſtellten, wurden 
zu Boden geworfen und wären gemißhandelt 
worden, wenn nicht einige unerſchrockene Mit⸗ 
glieder durch Drohungen und dringlichſte Er⸗ 
mahnungen die Menge bewogen hätten, ſich auf 
die Straße zurückzuziehen. Allein jetzt begann 
der Pöbel, das Klubgebäude mit Steinwürfen zu 
demoliren. Seine Wuth war namentlich dadurch 
deſteigert worden, daß bei der Verfolgung des 
ſfizters Revolverſchüſſe gefallen waren und einige 
öswillize dieſen Umſtand benutzten, das Gerücht 
zu verbreiten, es ſei vom Klub auf das Volk 
geſchoſſen worden, während ſämmtliche Offiziere 
Ipäter dem deutſchen Konſul auf ihr Ehrenwort 
erklärten, ohne jede Waffe geweſen zu ſein. 
Inzwiſchen hatte ſich die Behörde von Santos, 
beſtehend aus dem delegado di policia und dem 
Promotor publico (Staatsanwatt), im Klublokale 
eingefunden, um den Offizier zu verhaften, von 
em die Revolverſchüſſe ausgegangen fein ſollten. 
a ſich indetz ſämmtliche Offiziere weigerten, 
zuzugeben, daß ſich einer von ihnen zur Haft 
1. begebe, ſo verfiel der Promotor auf den Ausweg, 
zu verlangen, daß Einer von ihnen ihn nach 
dem Haufe des deutſchen Konſuls begleite, um 
den Thatbeſtand dort aufzuklären, indem er mit 
feinem Ehrenworte dafür bürgte, daß er ihn un⸗ 
perſehrt dorthin bringen würde; zur größeren 
icherheit habe der Delegado bereits einige friſche 
oltzeiſoldaten requirirt. Der ältefte der anwe⸗ 
enden Offiziere erklärte ſich zu dem Gange bereit 
und begab ſich in der Mitte jener beiden Auto⸗ 

täten auf die Straße. Sobald der Pöbel in. 
deß ſah, dat dieſelben die Richtung nach dem 
Hauſe des deutſchen Konſuls einſchlugen, ſuchte 
durch Bedrängen von hinten und Verſperrung 
s Weges von vorn ſeinem Rufe & cadeia! A 
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cadeia! (nach dem Gefängniß!) mit Gewalt 
Geltung zu verſchaffen. Die Perſonen, welche 
den Offizier zu ſeinem Schutze umgaben, waren 
nicht genügend, Widerſtand zu leiſten und es 
blieb nichts Anderes übrig, als dem Pöbel nach⸗ 
zugeben, um denſelben nicht noch mehr zu reizen. 
Man verſuchte übrigens drn Offizier thätlich zu 
beleidigen, was zum Glück noch rechtzeitig ver- 
hindert wurde, und auf dem Wege nach dem 
Gefaͤngniß wurden von einigen Individuen fort⸗ 
während Anſtrenzunzen gemacht, um an den 
Offizier heranzukommen und ihn zum Fallen zu 
bringen; ja einer der verwundeten Polizeiſoldaſen 
bedrohte denſelben ernſtlich mit der blanken 
Waffe, ſo daß der Delegado ihm in den Arm 
fallen, die Waffe abnehmen und ihn einem da⸗ 
neben gehenden Herrn leinem Schweizer) zur 
Bewachung übergeben mußte. Etſt am nächſten 
Morgen um 6 Uhr wurde der Offizier auf ener⸗ 
giſche Reklamation des Kommandanten der ‚Bir 
neta“ aus der cadeia eriöt. Die betreffenden 
Unterſuchungen find -— wie man hört — be 
reits im Gange. 


Locales. 


— Heuer Sterbe-verein. Am 17. September 
Abends wurde in der General-Verſammlung des 
neuen Sterbe-Vereins der Bericht des Vorſtandes 
über die Verwaltung der Vereins-Angelegenheit 
für das Geſchäftsjahr vom 1. Auguſt 1876 bis 
31. Juli 1877 durch den Rendanten des 
Vereins Herrn Pelizei-Anwalt Müller erſtattet. Nach 
dieſem Bericht betrug am 31. Juli v. J der active 
Vermögens beſtand der Kaſſe 21815 Ag 75 d. dazu 
find eingenommen a) an Eintrittsgeldern incl. 39 
A Reſte 78 Ax, b) an beiträgen incl. 59 Ag 90 
9. Reſte 832 Ag 50 9, c) für die Ausfeihung des 
Leichengeräthes 189 A, 20 4, d) an Zinſen incl 6 
Ar 30 &. Reſte 1333 A 66 d. Die 4 Poſten be⸗ 
tragen zuſammen 2433 A 36 0, welche zu den Ac⸗ 
tiv⸗Vermögen hinzugerechnet die Summe von 24249 
Ar 11 ergeben. Davon find im Laufe des Jah⸗ 
res ausgegeben: a, an Begräbnißgeld 1031 A 80 &. 
b) Gehalte und Renumerationen für die Verwaltung 
384 Ag, c) für Aufbewahrung, Reinigung und In⸗ 
ſtandhaltung der Leichengeräthe 36 Ag, d) Insge⸗ 
mein, Inſertionskoſten ꝛc. 8 4 80 d. Die Aus⸗ 
gaben betrugen alſo 1460 A 60 d. Es bleibt mit⸗ 
hin ein Vermögensbeſtand von 22788 Ar 51 9, und 
zwar ausgeliehene Capitalien 22777 A und baar 
11 Ag 51 9; werden hierzu noch die am Schluſſe 
des Rechnungsjahres verbliebenen Reſte mit 265 ME 
91 9. gerechnet, fo beträgt das gefammte Vermögen 
des Vereins 23054 A 42 9. d. Am 31. Juli 1876 
hat daſſelde betragen 22124 A 26 J, hat alſo in 
dieſem Jahre zugenommen um 930 Ar 16 d. — Im 
vorigen Jahre waren an Capitalien ausgeliehen 
21727 A, davon find in d. J. 12345 Ax zurückge⸗ 
zahlt, blieben alſo noch ftehen 9382 Ag, wieder aus⸗ 
geliehen find 9382 &, jo daß die oben angegebene 
Summe von 22777 Ar zinsbar angelegt iſt, und 
zwar 1180 Ag beim Vorſchuß⸗Verein, 390 Ax ge⸗ 
gen 7 Schuldſcheine zahlbar nach dem Tode des be⸗ 
treſſenden Mitgliedes, 232 Ar gegen 5 Pfandeinla⸗ 
gen, 8925 Ar auf Hypotheken, 12050 Ar gegen 29 
Wechſel, alſo in 48 Poſten. Ausfälle waaren 1877 
durch 5 geſtrichene Mitglieder 57 Ag 90 & das iſt 
11 Ax 30 d. mehr als 1876. 

Der Verein hatte 1876 gezählt 184 Männer 
und 70 Wittwen, davon ſind ſeitdem geſtorben 5 
Männer und 2 Wittwen, geſtrichen 5 Männer und 
2 Wittwen, es blieben alſo 174 Männer 68 Wittwen. 
Hinzugekommen ſind 1877 als neuaufgenommen 4 
Männer, durch den Tod des Ehemannes 4 Wittwen, 
der Verein alſo enthält alſo am 1. Auguſt d. J. 
178 Männer 72 Wittwen, in Summa 250 Mit⸗ 
glieder, 

Der vorſtehende Bericht wurde in der General⸗ 
Verſammlung am 3. September vorgetragen und 3 
Vertrauensmänner zur Durchſicht der Rechnungen 
und Reviſion der Kaſſe erwählt, nämlich die Herren 
Rentier Ernſt Hirſchberger, Kürſchner Kutzner, und 
Gerbermſtr. Sigismund. In derſelben General⸗ 
Verſammlung wurden auch die Ergänzungswahlen 
für die ausſcheidenden 4 Mitglieder der Vorſtandes 
vorgenommen und in dieſem die Herrn Tiſchlermſtr. 
Bartlewski, Fuhrberr H. Gude, Polz. Sect. Müller 
und Bäckermr. Redtfeldt wiedergewählt. Am 17. Septbr. 
fand nun wieder eine General-Verſammlung ſtatt, 
in welcher Herr Kutzner Namens der Reviſoren da⸗ 
bin Bericht erftattete, daß dieſelben bei Prüfung 
und Reviſion der Kaffe ſowohl bezw. des baaren Be: 
ſtandes, als auch der Schulddocumente und der Pfand⸗ 
einlagen alles in beſter Ordnung gefunden baben, 
worauf die General⸗-Verſammlung dem Rendanten 
die Decharge ertheilte. Die Verſammlung war lei⸗ 
der nur ſehr ſchwach beſucht. 

— Den Raubmord betreffend, Während die hieſi⸗ 
gen Zeitungen von der Staatsanwaltſchaft wie von 
der Polizei amtlich erſucht wurden, über den am 15. 
hier vorgekommenen Raubmord nur die nackte That⸗ 
ſache, daß ein ſolcher verübt ſei, über die weiteren 
Umſtände aber nichts mitzutheilen, und dieſem Wun⸗ 
ſche auch willig entſprachen, bringt die Bromberger 
Zeitung Nr. 240 eine Correſpondenz aus Thorn, nach 
welcher die Zeit der Mordthat auf die Nacht vom 
16. zum 17. verlegt und dann manche Umſtände ver⸗ 
öffentlicht werden, über welche wir aus dem angeführ⸗ 
ten Grunde geſchwiegen hatten. Da dieſe Umſtände 
nun aber doch ſchon einmal in der „Bromberger 
Zeitung“ bekannt gemacht ſind, glauben wir den be⸗ 
treffenden Artikel derſelben auch in unſere Zeitung 
übernehmen zu können; er lautet: 

„In der Nacht zum Montage iſt der Viehänd⸗ 
ler Hinz aus Schneidemühl von einem Bahnwächter 
auf der neuen Eiſenbahnbrücke ſterbend gefunden 
worden. Der Körper deſſelben war mit Stichen be⸗ 
deckt und auch am Kopfe zeigten ſich ſchwere Verle⸗ 


gungen. Nur die Worte „Hinz Schneidemühl“ konnte 
der Schwerverletzte hauchen, dann verſchied er. Der- 
ſelbe wollte Abends vorher per Bahn nach Inſterburg 
reiſen, verpaßte aber den Zug u. mußte zurückbleiben. 
Cr verſuchte zunächſt in der Bahnhofsreſtauration 
zu nächtigen, und von hier verwieſen, wollte er im 
Corridor des Bahnhofes verbleiben, da aber dies 
ebenfalls nicht geſtattet wurde, erklärte er nach einem 
Gaſthofe in Thorn gehen zu wollen. Einige Stun⸗ 
den ſpäter will ihn dann der Brückenwächter in Ge⸗ 
ſellſchaft eines Mannes mit einem langen Barte ge⸗ 
ſehen haben. Der Hinz hatte 1600 Ag bei ſich, die, 
als er auf der Brücke ſterbend angetroffen wurde, 
feblten, ebenfo auch ſeine ſämmtlichen Papiere. Seine 
Brieftaſche fand man auf einer Rampe in der Nähe 
der Brücke. Die Verwandten des Hinz ſind per Te⸗ 


reits eintreffen. Die gerichtliche Section der Leiche 
findet heute ſtatt. 

— Schwurgerichtsverhandlung vom 19. Septbr. 1877. 
1. Der Knecht Jacob Schleer aus Kl. Gzyfte iſt we⸗ 
gen Raubes angeklagt. Der Angeklagte befand ſich 
am 27. Mai d. Js. in dem Dahmer'ſchen Kruge in 
Schönſee. Dort fand ſich auch der Gärtner Bucz⸗ 
kowski ein. Dieſer wurde mit den Angeklagten be⸗ 
kannt und theilte ihm im Laufe des Geſprächs mit, 
daß er eine Stelle als Gärtner ſuche. Der Ange⸗ 
klagte erbot ſich, ihm eine ſolche ſofort nachzuweiſen 
und veranlaßte ihn, obgleich es ſchon ziemlich dunkel 
geworden war, mit ihm zu gehen, um ihn zu einem 
Gutsbeſitzer zu führen, der einen Gärtner ſuchte. 
Beide gingen nun in Begleitung des Schaarwerkers 
Wierzbowski, der ſich jedoch bald von ihnen trennte, 
auf die nach Straßburg führende Chauſſee und kamen 
bis in die Nähe von Pluskowenz, hier bog Angekl. 
in einen Feldweg ein und ging dann mit Buczkowski 
noch etwa / Meile querfeldein. Plötzlich drehte ſich 
der Angeklagte zu Buczkowski um und ſagte: „gieb 
Geld verfluchter Kerl“ und als Buczkowski ihm er⸗ 
wiederte „ſoll das Spaß oder Ernſt ſein!“ verſetzte 
ihm der Angeklagte mit einem Kaüttel einen Schlag 
an den Kopf, fo daß Buczkowski hinſtürzte. Nun 
hielt Angekl. ihn mit einer Hand feſt, durchſuchte 
mit der andern ſeine Taſchen und nahm ihm aus der 
rechten Hoſentaſche einige Pfennige loſes Geld und 
ein Gartenmeſſer, aus der Rocktaſche ein rothes 
Taſchentuch und aus der linken Weſtentaſche einen 
kleinen Spiegel fort. Da er die linke Hoſentaſche 
nicht gut erfaſſen konnte, riß er die Hoſe längs der 
Naht nach dem Kniee zu auf und riß dann die ganze 
Taſche, in welcher ſich 9 Sgr. und einige Pfennige 
befanden aus den Hoſen heraus, nahm dann noch 
eine dem Buczkowski gehörige Handſäge und deſſen 
Hut an ſich und entfernte fich. Buczkowski erholte 
ſich bald und veranlaßte es, demnächſt, daß dem An⸗ 
geklagten die geraubten Sachen wieder abgenommen 
wurden. Der Angeklagte war geſtändig und räumte 
den Sachverhalt wie vorſtehend angegeben ein, ſo 
daß es einer Beweisaufnahme nicht bedurfte und 
ohne Zuziehung der Geſchworenen verhandelt werden 
konnte, zumal die Königl. Staats⸗Anwaltſchaft ſich 
für Annahme mildernder Umſtände ausſprach und 
wurde der Angeklagte, dem Antrage der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft gemäß zu 1 Jahr 6 Monaten 
Gefängniß verurtheilt 

2. Die bereits vielfach vorbeſtrafte Arbeiterfrau 
Anna Waliszewska geb. Wyſakowska von hier iſt 
wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle 
angeklagt. Die Angeklagte räumt ein, eines Tages 
im Frühjahr d. 38. den verſchloſſenen Kaſten der 
Wittwe Szezyplinska dadurch geöffnet zu haben, daß 
ſie ein Beil zwiſchen den Deckel und den untern 
Theil des Kaſtens zwängie, wodurch der Deckel auf⸗ 
ſprang. Aus dem Kaſten ſtahl ſie ein Handtuch und 
eine Serviette. Die Angekl. wurde unter Annahme 
mildernder Umſtände zu 1 Jahr Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 19. September. 


Gold x. ꝛc. Imperials 1395,00 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 181,75 G. 

do. do. (/ Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 208,60 bz. 

Bei mehr luſtloſer, als matter Stimmung war 
der Terminverkehr am heut gen Getreidemarkt ſehr 
beſchränkt und die Preiſe haben ſich nicht voll bes 
baupten können. Auch das Effektivgeſchäft lahmte, 
doch begegnete man ziemlich feſtgehaltenen Forderun⸗ 
gen. Gef. Weizen 11,000, Roggen 8000, Hafer 6090 
Centner. 

Rüböl, wenig angeboten, hat eine abermalige 
Preisbeſſerung erfahren. Gef. 1000 Ctr. 

Mit Spiritus war es ziemlich feſt bei belebtem 
Verkehr. Gek. 10,000 Ltr. 

Weizen loco 205—265 Ar pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 131—160 Ar 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135—195 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 110-165 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 163—190 , Futterwaare 150—162 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 75,0 
Arx bezahlt. — Leinöl loco 67 Ar bez — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 31,0 A bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 51, Ag bz. 


Danzig, den 19. September. 


Weizen loco befand ſich am heutigen Markte in 
matter und flauer Stimmung, denn ſelbſt die feine⸗ 
ren Gattungen konnten letztere Preiſe nicht prompt 
bedingen, wogegen die Mittel- und abfallenden Gat⸗ 
tungen eine Preisermäßigung von 2—3 Ag pr. To. 
erfahren mußten, damit ein Geſammtumſatz von 550 
Tonnen bewirkt werden konnte. Bezahlt iſt für 
roth 130 pfd. 225 A, bunt 123/4, 125/6, 126/7 pfd. 
230, 234, 238 Ag, hell und hellbunt 126/7, 130 pfd. 


legraph hierher berufen worden und ſollen heute be- 


242, 250 Ag, 131 pfd. 252 Ag, hochbunt und glaſig 
129, 133 pfd. 250, 265 Ar pr. Tonne. Termine 
geſchäftslos. Regulirungspreis 241 A. Gekündigt 
50 Tonnen. j 

Roggen loco ebenfalls matt, inländiſcher und 
unterpolniſcher iſt feucht 119 pfd. zu 146 Ax, 119, 
120 pfd. 147, 148 Ag, 124 pfd. 154 Age ruſſiſcher 
121 pfd. 136 Ag, neuer 119/20 vfd. 1371, Ar pr. 
Tonne verkauft. — Gerſte loco ruſſiſche 101/2 pfd. 
155 Ar pr. Tonne bezahlt. — Hafer loco polniſcher 
110, 112 K pr. Tonne. — Dotter loco brachte 240 
. pr. Tonne. — Winter⸗Rübſen loco matt und 
ohne Umſatz. 

Breslau, den 19. September bert Cohn.) 

Weizen weißer 18,70—19,70—21,70— 22,30 A 
gelber 18,20—19,40 - 20,90 — 21,40 Ar per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 14,00 — 14,50 — 15,20 Ar, 
galiz. 10,70 — 12,40 — 13,20 Ar. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,00— 13,20 — 14,40 — 15,00 Arx per 190 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 13,00 14,00 Ag 
100 Kilo. — Erbſen Koch⸗ 13,—14,80—16,50 
Ar Futtererbſen 11,30—13,00— 14,80 Ax pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 09,50 — 11,50 12,20 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 -7,30 Ar per 50 Kilo. 
Winterraps 31,00 27,00 26,0 Ax. 

Winterrübſen 30,00 —27,00 26,00 Ax. 

Sommerrübſen 30,25 — 27,00 — 25,00 Ax. 

— — — — — —⅛— 
Getreide-Markt. 

Thorn, den 20. September. (Liſſack & Wolff). 
Wetter hell und kühl. 

Weizen nur in feiner, ganz geſunder und ſchwe⸗ 
rer Qualität beliebt in mitteler und abfallender 
Waare dringendes Angebot zu billigeren Preiſen. 

ordinär und feucht 120/25 pfd. A 190 200 

mittel mit Auswuchs 125 — 127 Pf. Ar 205210 

fein, hell und geſund 133—135 Pf. A 225—228 
Roggen in feiner, geſunder ſchwerer Waare geſucht 
und zu unveränderten Preiſen gehandelte in abfallen⸗ 
der und mitteler Qualität zu billigeren Preiſen ſchwer 
unterzubringen. 

fein, geſund 127--129 Pf. Ar 135-138 

mittel, feucht 122 123 Pf. Ax 128-130 
Rübkuchen beſtes Fabrikat 8,50 Ag. 
Sr —————— — ——— — 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 20. September 1877 
19.19. 77. 
Fonds. 


Russ. Banknoten 
Werschau 8 Tage. 


en mattest. 
. . 207-7520860 
207 — 100208 —25 


Poln. Pfandbr. 5% 62-60 62-90 
Poln. Liquidalionsbrisfe 50 54—90 
Westpreuss. Pfandbriefe. 94 10 94—10 
Westpreus. do. 4½0, 0 A 100 —10 100 —50 
Posener de. neue 4% 93—80| 94—20 
Desir. Banknoten 172—-70|173 
Disconto Command. Anth. 121—50126 
Weizen, gelber 
Sept. Okt. 225 226 --50 
April-Mai 214—50216 
Roggen 
10% ee ; 138 138 
Sept.-Okt.. . 139 139 
Nov.-Dezbr 142 142 
April-Mai 146 146—50 
Rüböl. 
Septbr.-Octb i. 7430 7470 
April- Mai ar 73- 20 73—50 
Spiritus. 
I Er 
Sept. er OR AO De 
Septbr.- Okt.. . 51—30| 51-30 
Wechseldiskonto . 5 % 
Lombardzinsfuss . 6 % 


Waſſerſtand den 20. September 1 Fuß 8 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung 


Während das Steigen des Barometers in Deutſch⸗ 
land fortgedauert hat, iſt der Luftdruck in Nordeu⸗ 2 
ropa gefallen und bei Haparanda plötzlich ein baro⸗ 
metriſches Minimum erſchienen. Durch dieſe Aen⸗ 
derung der Druckvertheilung ſind die Winde über 
Skandinavien weſtlich geworden, jedoch iſt die 
Atmoſphäre über ganz Europa wenig bewegt und 
die Witterung vorrherrſchend ruhig, ziemlich heiter 
und außerordentlich kühl. An der deutſchen Küſte 
ſind die lebhaften Nordoſtwinde nahezu Windſtillen 
gewichten, die Erkaltung hat in ganz Deutſchland 
fortgedauert. 

Hamburg, den 18. September. 

Deutſche Seewarte. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 

Salzburg, den 20 September. Bis⸗ 
marck und Andraſſy konferirten geſtern vier⸗ 
ſtündig bis Nachmittag 3 Uhr und dinirten 
dann zuſammen 

Petersburg, 20. September. (Ofſt⸗ 
ziell aus Gorni Studen.) Die Blokade und 
Beſchießſung Plewna's wird fortgeſetzt. 

Konſtantinopel, 20. September, Eine 
Depeſche Mehemed Ali's meldet: Montags 
erfolgte die Beſetzung der Höhen von Scha⸗ 
godan und Keupradje, ſo wie eine ſolche 
Achmed Ejub's, es haben kleine Vorpoſten⸗ 
gefechte ſtattgefunden bei Dilan Eine De⸗ 
peſche Suleiman's beſtätigt die Wiederbe⸗ 
ſetzung des Nikolaus⸗Berges durch die Ruſſen 
und daß die Türken genöthigt wurden hinter 
ihre erſte Verſchanzung zurück zu gehen. he 


Ep a 


EN 


lara ee f ehen Weſtpreußiſſcher Candbote. , ulm ene Weinftute 


Städt Pau-Schule Graudenz 55 7 . 7 E Graudenz 
ge 2mal wöchent. Organ für allgemein politiſche, provinzielle und landwirthſchaft⸗ emal wöchent⸗ 
Dt. Crone lich Mit : lich Mittwoch 

Provinz Weſtpreußen Cijenbahnftation ch g 1 0 liche Intereſſen Weftprenßeus, 10 

Saule für F Sonntag. (Redaction von Dr. Stadie in Graudenz.) Sonntag. 


in den öſtlichen l = 1 — 
ſchen Reichs beginnt das Winterſemeſter beginnt mit dem 1. October das IV. Quartal des 3. Jahrganges. 
am 29. Oktober 1827. 9 In patriotiſchem Sinne vertritt der „Weſtpreußiſche Landbote“ die politiſchen, kommunalen und induſtriellen 
Programme verſeudet und Anmeldun⸗ Intereſſen der Provinz, namentlich auch des landwirthſchaftlichen Standes, jo daß es demſelben gelungen iſt, in der 


gen nimmt entgegen. kurzen Zeit von noch nicht drei Jahren ſich einen Leſerkreis zu ſichern, der ſich nicht blos auf den Kreis und die 
Die Direction Stadt dan beschränkt, 701 au unter dem Groß- und Kleingrundbeſitz der Kreiſe Schwetz, Culm, Thorn 

H. Tischbein. Roſenberg, Marienwerder, Stnhm, Marienburg n. ſ. w. viele Namen zählt. : ae 
5 = Die vorzüglichen, in klarer deutlicher Faſſung, ohne die ſonſt üblichen politiſchen Phraſen geſchriebenen Leitartikel, 
Zahnarzt meiſtens Originalarbeiten, welche Fragen der innern Politik und der Volkswirthſchaft, das Steuerweſen, die land⸗ 


0 ic wirthſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz u. dergl. beſprechen, haben allerſeits Beifall gefunden. Die Driginal-Cor- 
Hasp R © Ran ee die = Blatte bon mot 1 Stelle in Berlin u. a. O. der Provinz zugehen, bringen eben 
Sobanniofte. Pr fo ſchnell als die Berliner Zeitungen Nachrichten über den Stand der innern Politik. Die gegebenen Mittheilungen 
Künftliche Zähne. über die politiſchen Verhältniſſe Deutſchlands und Preußens, ſowie der anderen Länder ſtammen aus den genaueſten 
Oeld⸗, Platina, Cementplomben. Quellen. Eine Menge zuverläſſiger Correſpondenten in den Städten der Provinz verſorgen das Blatt mit Nachrich⸗ 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum ten, die politiſche und provinzielle Bedeutung haben. Ein intereſſantes Feuilleton, ſowie ein „illuſtrirtes Sonntags⸗ 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) Blatt“ dient ferner für die Unterhaltung der Leſer. Da der Leſerkreis des Blattes vorzugsweiſe von Grundbeſitzern 
Um mein optiſches Lager zu gebildet wird, ſo iſt der Annoncentheil noch beſonderer Berückſichtigung für Verbreitung von Annoncen landwirth⸗ 
verkleinern, verkaufe ich gold. u ſilb. ſchaftlichen Inhalts zu empfehlen. - 
Brillen und Pince-nez jowie auch an⸗ Der Abonnementspreis beträgt für den „Weſtpreußiſchen Landboten“ für Graudenz 1 Mark (10 Sgr.), 
dere Luxusartikel zu bedeutend herabge⸗ bei allen kaiſerlichen Poſtanſtalten 1 Mark 25 Pfg. (12 ½ Sgr.), „vierteljährlich. 


geneigten Zuſpruch. 
Friedrich Schulz. 
Im Verlage von E. Bichteler u. 
Co,, Hofbuchhandlung in Berlin, ers 
ſchien ſoeben und iſt durch Walter 
Lambeck in Thorn zu beziehen: 
Prof. Dr. J. H. v. Mädler's 


Munderban des Weltalls 


oder 


Populäre Aſtronomie. 
7. Aufl. Neu bearbeitet und vermehrt 
von Prof. Dr. W. Klinkfues. 
Erſte Lieferung mit 2 aſtron. Tafeln. 
Preis 90 Pf. 

Vollſtändig in 11 Lieferungen. 


Bei der Ueberſendung des Kosmos 
ſchrieb A. v. Humboldt an Prof. 
Mädler wörtlich: „Da ich aus den 
beſten Quellen, und, wie ich mir be— 
wußt bin, mit ernſter Sorgfalt ge⸗ 
ſchöpft, ſo gebe ich auch Ihnen Ihr 
Eigen thum wieder Auf allen Seiten 
werden Sie errathen, was ich Ihrer 
vortrefflichen Schrift verdanke. 


ſetzten Preiſen. Wir bemerken noch, daß unſere Zeitung unter No. 4057 des „Zeitungs⸗Catalogs“ eingetragen iſt und. Pilſener Bier vom Faß am 20, 
6. Willimtzig, Uhrmacher. Beſtellungen darauf von allen Poſtanſtalten angenommen werden. f a 21., 22. Abends bei x 

Brüdenftr. Nr. 6. Graudenz. Expedition: Julius Lewandowski's Buchdruckerei. RE A. Mazurkiewiez. 

- Serren- und Kuaben-⸗ 5 3 Herrenſtraße Nr. 26. 1 Wohn. zu verm. Schuhmacherſſr. 425. 


ilzhüte 
verkaufe, um ſa nell zu räumen mit 
dem Koſtenpreiſe. Th. Ruckardt, 
Kürſchnermeiſter. 


Friſche Wallnüſſe 
empfiehlt A. Barrein, Kunſtgärtner. 
Botaniſcher Garken. 5 
1. Sopha, 2 Fauteuils, gr. Plüſch, 


6 Rohrlehaſtühle, 1 Silberſpind, 1 Beſonders characteriſch neu find: 
Spiegel mit Conſole, 1 Sophatiſch in b Cachemire des Indes, S 
Mahagoni, 1 Kleiderſpind, I Schlaſ⸗ 8 = 


„ Poil Moustache, 
bank 5 ein Jahr gebraucht, Kameelhaar-Stoffe: e Hollands. 
zu verkaufen 


aa te Eh er g ee I. LISS AUER, 34%; 


empfiehlt Frau Müller, 
Kleine Gerberſtraße 81. 


Allen hilfeſuchenden Kranken 

wird Prof. Dr. Wilsen’s weltberühmte 

Naturheilmethode auf das dringend⸗ 

ſte empfehlen. Das ca 300 Seiten 

ſtarke Buch 05 N vor⸗ AA KV, X 

rätbig in der Buchhandlung von], in möblirtes Zimmer nebft Kabinet 

U. Lanbeck, wofelbit auch ein Gra⸗ En mit ee und Burſchen⸗ 3 7 ee 

tie⸗Auszug ab geben wird. gelaß vom 1. Oktober Brückenſtraße außer 15 Lokale 

— . 27 zu vermiethen. Näheres Tuchma⸗ J. Schlesinger. 
Mehrere größere trockene Herſtraße 154 1 Treppe. 8 8 inger. 

0 Kellerräume — 5 — (Cu Wohnung, deſtehend aus 2 Zim⸗ 

find Brückenſtraße 27 von ſofort zu reiteſtraße 454 zwei Zimmer nebſt mern, Alkoven nebſt Zubehör vom 

vermiethen. Näheres Tuchmacherſtraße Küche und Zubehör vom 1. Okto- 1. Oktober oder ſogleich zu beziehen 

154 1 Treppe. f ber cr. zu veim. L. Bulakowski !Neuftädt Markt Nr. 257 


4 . dee billigste große Zeitung Berlius. SE AM. 
ee 


Für das mit dem 1. Oetober beginnende 4. Quartal 
empfehlen wir Allen, welche eine ſorgfältig redigirte, reichhaltige Berliner Zeitung halten wollen, zum 
Abonnement die 


Jolks-Leitung 


Erſcheint täglich mit der Gratisbeilage a Preis pro Quartal 


ze mei a bn, Illuſtrittes Sonntagsblatt, g aa 0 5, 


(begründet von Otto Nuppius, herausgegeben von Franz Duncker) 
erſcheint jeden Sonntag in 1½ Bogen 4° 

Standpunkt und Haltung der Volks⸗Zeitung find bekannt. Sie wlrd bemübt fein, ſich auch in 
Zukunft den bewährten Ruf einer energiſchen und rüdhaltlofen Vorkämpferin für die entſchieden frei, 
heitlichen Beſtrebungen und die Wohlfahrt des ganzen Volkes zu erhalten. j dag 

Sie bringt täglich anerkannt vortreffliche Leitartikel, Original⸗Correſpondenzen, eine vollſtändige, 
überſichtlich gehaltene Zuſammenſtellung aller wichtigeren Ereigniſſe mit beſonderer Berückſichtigung unſeres 
deutſchen Vaterlandes, lokale und vermiſchte Nachrichten, Gerichtsverhandlungen, Arbeitsmarkt und einen 
ausgedehnten Handelstheil mit den Coursnotirungen der Berliner Börſe. Ueber die Verhandlungen des 
deulſchen Reichstags und des preußiſchen Landtags berichtet fie eingehend. Das von R Elcho vorzüglich 
redigirte Feuilleton enthält außer einen fortlaufenden Roman anregende Artikel aus allen Gebieten des 
Wiſſens, darunter naturwiſſenſchaftliche Auffäge aus der Feder unſeres Mitarbeiters Dr. A. Bernſtein, 
Kritiken und Notizen über Theater, Muſik, Kunſt und Wiſſenſchaft. g : 

Im 4. Quartal gelangt zur Veröffentlichung: 


Onkel Erich. Noman von Amalie Marby, 

die neueſte, tief ergreifende Erzählung der allbeliebten Schriftſtellerin. m 

Der Abonnementspreis der Volks⸗Zeitung nebft illuſtrirtem Sonntagsblatt beträgt nur 
4 Mark. Beſtellungen nehmen alle Poſtämter Deutſchlands und Oeſterreichb entgegen und wolle man 
dieſelben möglichſt bald, ſpäteſtens aber bis zum 25. September aufgeben, da wir ſonſt nicht für die pünkt⸗ 
liche und vollſtändige Lieferung aller Nummern vom 1. Oetober ab einfteben können. Die Zeitung fin det 
ſich im 7. Nachtrag zur Preisliſte des Kaiſerl. Poſt⸗Zeitungs⸗Amts für 1877 unter Nr. 3938 ausgeführt. 

Zu Inſeraten aller Art ift die Volks⸗Zeitung wegen ihrer großen Auflage und ihrer Ver⸗ 
breitung in allen Schichten 55 oe vorzüglich geeignet; die Inſertionsgebühren betragen 40 Pf. 

ie Colonelzeile, Arbeitsmarkt ; 

Bar meinen der Volks⸗Zeitung nebſt Sonntagsblatt werden auf Verlangen franco 
überſandk durch die Expedition der Volkszeitung, Berlin W., Kronenſtraße 55. 


i DE Täglich in zwei Ausgaben, Morgens und Abends erſcheinend. EE 


—— — ͤ ——4—ẽ . ꝛ—̃—— AmWm—K . ꝛ — — 
Verantwortlicher Redatteur Exut Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Die Neuheiten in 


Herbststollen 


ſind bereits in 54 Serien eingegangen, und ſtellen ſich die Preiſe von 
1,20 Ar bis 4 A. per Meter. 


| 


Ich empfeble ſämmtliche 


Filzhüte, Façons, Federn, 


und Alpacca, ſehr billig, 


Woiree und Seide. 


Meine auswärtigen Kundinnenn bitte 
ich die Proben für die Herbſt⸗Saiſon 


zu verlangen. 


Sammet u. 


%% %,L,j,?ea. eeeeeeeeοο, eee 


Beſitzer von ſozenannten 


Ratenbriefen 


verden auf den Artikel: Der 


Allgemeinen 


Dörfen-Beitung 


für 
Privat⸗Capitaliſten und 
Rentiers, 


aufmerkſam gemacht, und wird dieſe 
Nummer als ’ 

U te 1 
Probe⸗Aummern FR, 
Poftfarte mit Rückantwort — für 
ſrancatur — 


nentgeltlich u. franco 
verſandt. R 
auf die „Allge⸗ 
Abonnements aan 8. 
Zeitung zum Preiſe von 1 Mark 
pro Vierteljahr nimmt jede Poſtan⸗ 
ſtalt entgegen. 
Ue Abonnenten erhalten gegen 
le Einſendung des Porto und 
der Poſt⸗Quittung über das nächſte 
Quartal die bis dahin erſcheinenden 
Nummern gratis und franco zu: 
jeſandt durch die Expedition in 
Berlin S W., Leipzigerſtraße 50. 


. doouvil aun gıwaß usbuv ia Ind maamwnag-gorgk mm 


we Drobenummern auf Verlangen gratis und franfo 


Cine Hof⸗Wohnung zu vermiethen, 
2 Stuben und helle Küche, Ba⸗ 
derſtraße 59 b. bei M. Fabian. 


Den Empfang ſämmtlicher Artikel 


für die Herbf-Saifon 


beebre ich mich hiermit ergebenft anzuzeigen. 


Rips, ſchw. u. coul. ſeidene Bänder, reizende neue Cra⸗ 
vattenbänder, und Cravatten. 

Ferner: Kragen und Stulpen. Corſetts, Fraiſen, 
Rüchen, Röcke in weiß, Filz u. Flanell, woll Hem⸗ 
den für Damen und Herren, Regenſchirme in Seide 


lich gut und ſehr preiswerth, Schürzen in Leinen, 


Zwirn⸗ n. . ai Jacket⸗ 
+ w. U. + w. 
Für Herren: gutſitzende Oberhemden, Servi- 
teurs und Chemiſetts, Kragen, Wanchetten, Shlipfe, 
Socken und ſämmtliche Trikotagen. 

Indem ich bei ſämmtlichen Artikeln, welche mein Lager enthält 
billigſte Bedienung und ſtrengſte Reellität zuſichere, empfehle ich mich 

Hochachtungsvoll 


Gustav Gabali, 


Breiteſtraße 446. 
FFP ͤ rere 


Putzartikel, als: 
Blumen, Sammete, Atlas, 


Strickwolle außerordent⸗ 


„eee IH 


Beſten Schweizer, Tilſiter, Kräuter, 
Süßmilch-, Niederunger, echten Lim⸗ 
burger und O Sahnen⸗Käſe empfiehlt 

Oscar Neumann, 
Neuſtadt 83 


| Ein zahmes Reh, 
Spießer, iſt zu verkaufen 

Fiſcherei 129. 
Täglich friſche Butter zu haben 
Ge rechteſtraße Nr. 105, 2 Treppen. 

6 Feinſte Matjes, 
Brownbrand⸗Ihlen, Schot⸗ 
ten, Fettheringe 
empfiehlt in Tonnen, ſowie im Einzel- 

nen billigſt 


Oscar Neumann, 

Neuſtadt 83. 
Verſchiebene gut erhaltene birkene 
Möbel ſind Umzugshalber billig unter 
der Hand zu verkaufen hohe Gaſſe 66, 
Nebengebäude der Fischer'ſchen Selter⸗ 
Fabrik 


Salon⸗Petroleum 
billigſt bei Oskar Neumann, 
Neuſtadt 83. 


Für Stellungſuchende. 
Stellungen für Buchhalter, Reifend % 
Lageriſten, Commis ꝛc. für Oekonomie 
Inſpek oren, Brenner, Förſter, Gärtne 
per 1 Oktober ev. ſofort vermittelt 
A. Stolzmann, Berlin. Prinzenſtr. 1 
ine kleine Wohnung von 2 Zimmer! 
Küche und Boden iſt vom 1. O 
tober Brückenſtraße 27 zu vermiethel 
Näheres Tuchmacherſtraße 154 1 Treppe 


. zu vermiethel 
u Schuhmacherſtr. 348. L Aron. 
Bene, 444 iſt I möbl. Zimmes 
/ mit Beköſtigung ſofort zu verm. 
1 Bel⸗Etage in meinem Haufe N 

v. 1. Oktbr zu vrm. J. A. Fens 


